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296 £)r. SBerner -Söterns: Çatmfonntag.

fen. ©ad Söerf ift in einem tiefen, toaßren uni)

besaubetnben gufammenftang ber garbe get)at-
ten. ©d ift ein gefinnungdtautered 23e!enntnid

bolt ©dftoung unb gülte, bad bem üünftter unbe-

bingt 3U ßoßer ©ßre gereidjt. ©odj fann ßier

nid)t bie 3tebe babon fein, <£rnft tfjobetd reti-

giofe 3Jtatereien etfdjöpfenb 3U beßanbetn. ©d

muß genügen, baß toit unfere ßefer beim 33e-

trad)ten feinet 23itber auf eine (Seite bed Hünft-
lerd ßintoeifen, bie bei attem 23ortoärtdbringen
bie SRücf- unb Önfdjau in bad SDeben feinet
©eete niqßt betgißt. ü. St.

^Salmfoimtag«
„3m 33atifan bebient man fid)
S3atmfonntag3 ecktet Çatmcn;
£>ie itarbinäte beugen ftdj
Unb fingen ecfjte i)3falmen.
©iefetben iftfalmen fingt man aud),
t5t3toeigtein in ben tbänben,
Sftufs im ©ebitg 3U biefem S3eaudj
©tedfpatmen gat bettoenben.
guleit, man toitl ein gtüned Steid,
60 nimmt man SBeibenjmdge,
iDamit bet fftomme Äob unb fßreid
Studj im getingften seige."

60 befingt ©oetße bie 'ißalmentoeiße, bie in
3tom feit ©regord VII. fatten burdj eine gtoße
))3to3effion ißten Stbfcßtuß finbet, bei bet nut
edjte ipatm3tbeige öertoenbung finben, bie nadj
einet fpäteren fßerorbnung bed ißapfted ©iïtud V.
ben ©arten bet ^amitié 93tadca in ©an 3temo

entftammen müffen. SßotlBief)t fid) in betgangenen
3aßrßunbetten bie ^atmtoeiße im befdjränften
Staume ber firtinifdjen tapette, fo toirb bie

prunfbotte geier butd) fßiud IX. in bie Ißeterd-
fitere Perlegt. ©ine Hitdjenfeier, bet jebet in 3Iom
antoefenbe ^rembe bei3utooßnen pflegt. Sie ßeu-
tige tpalmptoseffion, jebed äußeren ^tunfed bat,
befdjränft fid) allüberall auf ben üirdjptaß.

töofianna! ©in toeit- unb ©egendtuf, ber biet-
ßunbertftimmig bem 3Jteffiad entgegenjubelt, inie
et im $aßt 33 3um ißaffaßfeft in gerufatem feiet-
tief) em3ietjt, toobei ber ißatme bie ©f)te sufällt,
bad geftfteib 3U fpenben. Sftit ißatm3toeigen toet-
ben batum in bet lyotgegeit sum Slnbenfen an
ben fiegßaften ©tnsug bed ©tlöferd bie ©traßen
beftreut, auf benen bie ^almfonntag-iß^effiün
baßintoanbett. ^alm3toeige tragen bie geftteit-
neßmer im ©üben in ber £janb. 3n einet SItt
ißt03effion begeben fid) in proteftantifdjen Ään-
betn bie üonfitmanben 3ut üirdje. ©in ©ßren-
gang, ber in ©aeßfen übet 23tumen füßtt. Sau-
fenbe unb SIbertaufenbe pilgern in ©ebitta am
ißalmfonntag, ber bie „ßeitige SBocße" einleitet,
3ut ßerrtidjen alten üatßebrate, um lange, ge-
bleidjte ^ßatm^tueige toeißen 3U taffen, bie bann
atd ©egendstneig ein [faßt lang ben 23atfon bed

tQaufed fcßmücfen.

3m Dtorben, too bie Statur um biefe geit nodj
mit ©cßenfen fargt, bie 'tpflangentoett fidj erft

fd)üd)tetn 31t regen beginnt, bettreten immergrüne
©etoäcßfe ober bie ©rfttinge ber treibenben

©träudjer unb 33äume bie ßoßeitdbotte üonigin
fübtänbifcßer gtora. ©tedjpatme unb 33udjd,

fflkdjotber unb ©ibe bieten ber gügenb ©rfat)

für bie eeßte ißatme unb ftbnen atd fßatmbufd) bie

fdjtanfe, buntbemalte ©tange obet bie biegfame

£)afelrute. Salinen jebet ©töße, bon bet ein-

fadjen StBeibenrute, bie ißte gotbenen unb fitber-
nen JMßcßen auffteeft, bid 3um fnofpenben #ei-
matbäumeßen, toerben bureß bie Seitnaßme bet

Sräget an ber üirdjenfeier 3um ©tüdd- unb ©e-

gend3toetg getoeißt. 2Bie ftots tragen bie Knaben

ißte mit gierat teidj bebadjten )ßatmen sum ^eft-
gottedbienft! gebet 23ticf bed ïtagerd ein ^intoeid
auf bie ein3igartigen 33ot3Üge unb geßeimnidbot-
ten ©djonßeiten bed ©egendbaumed, ber mit fat-
bigen ©eibenbänbetn unb pertenartig angereißten
Spfetn gefißmüdt ift. 2Bie funftboll ßat bod) ber

föater ben ißatmfteden gefdjnit3t, aud) geringelt
obet gat gefcßätt, bamit fid) übeltooüenbe SBefen

bämonifißer élatut nießt unter ber SRinbe Per-

fteden tonnen. Sßie fott ba ber 23uben ^et'3 unb

©inn ftat! nadj ©ebet unb 23uße fteßen, toenn
bie fdjtoanfenben SBipfet Pott Äicßt unb ^arbe
bie fdjtoetmütige ©timmung bed in Stauer ge-
ßüttten SIttated fo tebendfteubig übertönen.

hieben bem Dftetei unb Dfterßafen toitb bie

grüne 9Iute atd fîrans, 23ufdj ober 23aum 3um
ßeitigen Stuferfteßungd- unb Äebend3eicßen. SBie

ber ticßtgefdjmüdte Sannenbaum 3U SJIitttointer,
fo ftellt bie mit ben uralten Äebend- unb grudft-
barfeitdfßmboten SIpfet unb ©i beßängte ifMme
ben tebenfpenbenben Äebendbaum bar, ber im
norbifcßen 23raudjtum, in ©age unb Sftätdjen eine

fo bebeutfame 3Iotte fpiett.

Zeitige ißeitfräfte tooßnen ben batmen nad)
ber tireßtießen 2ßeiße inne. ©djuß- unb ©egend-
3auber bergen bie getoeißten gtodse für Sttenfd)
unb 23ieß, für #audftanb unb grueßtfegen auf
bem Slder. ©in ©ßrenptaß gebüßrt batum bem

Saubergtoeig in ^aud unb ifjof. ©er fcßönfte
S3ufiß geßört ßinterd ifrusifiï im „^errgottdtoin-
fei" atd Sßaffe gegen Ungtüd unb üftot, üranf-
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sen. Das Werk ist in einem tiefen, wahren und

bezaubernden Zusammenklang der Farbe gehal-
ten. Es ist ein gesinnungslauteres Bekenntnis
voll Schwung und Fülle, das dem Künstler unbe-

dingt zu hoher Ehre gereicht. Doch kann hier
nicht die Rede davon sein, Ernst Hodels reli-

giöse Malereien erschöpfend zu behandeln. Es

muß genügen, daß wir unsere Leser beim Ve-
trachten seiner Bilder auf eine Seite des Künst-
lers hinweisen, die bei allem Vorwärtsdringen
die Rück- und Inschau in das Weben seiner
Seele nicht vergißt. u. A.

Palmsonntag.
„Im Vatikan bedient man sich

Palmsonntags echter Palmen)
Die Kardinäle beugen sich

Und singen echte Psalmen.
Dieselben Psalmen singt man auch,
Dlzweiglein in den Händen,
Muß im Gebirg zu diesem Brauch
Stechpalmen gar verwenden.
Zuletzt, man will ein grünes Reis,
So nimmt man Weidenzweige,
Damit der Fromme Lob und Preis
Auch im geringsten zeige."

So besingt Goethe die Palmenweihe, die in
Nom seit Gregors VII. Zeiten durch eine große
Prozession ihren Abschluß findet, bei der nur
echte Palmzweige Verwendung finden, die nach
einer späteren Verordnung des Papstes Siâs V.
den Gärten der Familie Brasca in San Nemo
entstammen müssen. Vollzieht sich in vergangenen
Jahrhunderten die Palmweihe im beschränkten
Naume der sktinischen Kapelle, so wird die

prunkvolle Feier durch Pius IX. in die Peters-
kirche verlegt. Eine Kirchenfeier, der jeder in Nom
anwesende Fremde beizuwohnen pflegt. Die Heu-
tige Palmprozession, jedes äußeren Prunkes bar,
beschränkt sich allüberall auf den Kirchplatz.

Hosianna! Ein Heil- und Segensruf, der viel-
hundertstimmig dem Messias entgegenjubelt, wie
er im Jahr 33 zum Passahfest in Jerusalem seier-
lich einzieht, wobei der Palme die Ehre zufällt,
das Festkleid zu spenden. Mit Palmzweigen wer-
den darum in der Folgezeit zum Andenken an
den sieghaften Einzug des Erlösers die Straßen
bestreut, auf denen die Palmsonntag-Prozession
dahinwandelt. Palmzweige tragen die Festteil-
nehmer im Süden in der Hand. In einer Art
Prozession begeben sich in protestantischen Län-
dern die Konfirmanden zur Kirche. Ein Ehren-
gang, der in Sachsen über Blumen führt. Tau-
sende und Abertausende pilgern in Sevilla am
Palmsonntag, der die „heilige Woche" einleitet,
zur herrlichen alten Kathedrale, um lange, ge-
bleichte Palmzweige weihen zu lassen, die dann
als Segenszweig ein Jahr lang den Balkon des
Hauses schmücken.

Im Norden, wo die Natur um diese Zeit noch
mit Schenken kargt, die Pflanzenwelt sich erst

schüchtern zu regen beginnt, vertreten immergrüne
Gewächse oder die Erstlinge der treibenden

Sträucher und Bäume die hoheitsvolle Königin
südländischer Flora. Stechpalme und Buchs,

Wacholder und Eibe bieten der Jugend Ersatz

für die echte Palme und krönen als Palmbusch die

schlanke, buntbemalte Stange oder die biegsame

Haselrute. Palmen jeder Größe, von der ein-

fachen Weidenrute, die ihre goldenen und silber-

nen Kätzchen aufsteckt, bis zum knospenden Hei-
matbäumchen, werden durch die Teilnahme der

Träger an der Kirchenfeier zum Glücks- und Se-
genszweig geweiht. Wie stolz tragen die Knaben

ihre mit Zierat reich bedachten Palmen zum Fest-
gottesdienst! Jeder Blick des Trägers ein Hinweis
auf die einzigartigen Vorzüge und geheimnisvol-
len Schönheiten des Segensbaumes, der mit far-
bigen Seidenbändern und perlenartig angereihten
Äpfeln geschmückt ist. Wie kunstvoll hat doch der

Vater den Palmstecken geschnitzt, auch geringelt
oder gar geschält, damit sich übelwollende Wesen

dämonischer Natur nicht unter der Ninde ver-
stecken können. Wie soll da der Buben Herz und

Sinn stark nach Gebet und Buße stehen, wenn
die schwankenden Wipfel voll Licht und Farbe
die schwermütige Stimmung des in Trauer ge-
hüllten Altares so lebensfreudig übertönen.

Neben dem Osterei und Osterhasen wird die

grüne Nute als Kranz, Busch oder Baum zum
heiligen Auferstehungs- und Lebenszeichen. Wie
der lichtgeschmückte Tannenbaum zu Mittwinter,
so stellt die mit den uralten Lebens- und Frucht-
barkeitsshmbolen Apfel und Ei behängte Palme
den lebenspendenden Lebensbaum dar, der im
nordischen Brauchtum, in Sage und Märchen eine

so bedeutsame Nolle spielt.

Heilige Heilkräfte wohnen den Palmen nach
der kirchlichen Weihe inne. Schutz- und Segens-
zauber bergen die geweihten Zweige für Mensch
und Vieh, für Hausstand und Fruchtsegen auf
dem Acker. Ein Ehrenplatz gebührt darum dem

Zauberzweig in Haus und Hof. Der schönste

Busch gehört hinters Kruzifix im „Herrgottswin-
kel" als Waffe gegen Unglück und Not, Krank-
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geit unb Job. ©in gtoeiglein am Jürpfoften bed

©tailed ftefdjügt bad tiefte 23ieg bor allem Unge-
maef). 23ligfcglag unb gjeuerdftrunft ftannt ber

gauftergtoeig unter bem ©ad)firft. Set brot)enbem
©etoitter berftrennt bie haudmutter ein gtoeig-
lein im ^erbfeuer. ©in unberftanbener SIfttoegr-
jaufter gegen 23tigfdjlag. gum ©egen ber famille
üerfcf)tucft beffen ©ftergaupt toogl aud) ein mol-
liged ^atmfägdjen. ©urdj ©enug bed S}3alm-

apfeld unb ^3a(meied fidjert man fid) beren ©djug-
unb heltMfte. 23ord)riftliige 23orfte(lungen Voir-

fen im 23raud)tum nacg, toenn ber 23urfdje mit
bem ^atmen ba unb bort breimat um bad haud
rennt, um fo ben 23ann!reid gegen alled- Ungeil

ju giegen.

.Kommt bie ^almtoeige erft im SRittelalter auf,
fo gef)t bann bie Sßalmpro3effion, eine bramatifdje
©arftellung bed ©inguged 3efu in fferufatem,
eine ftegeifterte hulbigung ber ©läuftigen für ben

2Beg üfter ©ünbe unb Job, ind 4. Jfagrgunbert
3urücf. ißaläftinad ^auptftabt, too bie ©läuftigen
mit bem 23ifdjof an ber ©pige unter hgmnen-
gefang bom Ölfterg ger ©in3ug fatten, toirb
Sludgangdpunft biefed Kirdjenfefted, bad bad

gati3e borgen- unb Slftenbtanb erobert, ©a man
fid) ben ^eitanb inmitten ber juftetnben Spenge

benft, toirb in ber 'ißrogeffion, bie fid) im ÏÏRittel-
alter auf ben ©tragen ftetoegt, ber Sßalmefet mit-
geführt. Salb ift'd ein teftenbiger <£fet, bann toie-
ber fein ftematted götgerned ©ftenftilb, bad fid) auf
tRäbern fortftetoegen tagt. 2ln bie (Stelle eined

foftümierten SJftiniftranten ober Kleriferd, ber

unter bem SRamen ©atbator atd reitenber tffei-
tanb ber ißrügeffion bad feierliche ©epräge giftftr
fommt fpäter eine fdjön getoanbete f)ol3figur.
hodj unb niebrig, Sürgermeifter unb Scat, fünfte
unb ©etoerfte, SRänner unb grauen fammetn fiel)

3ur feftlidjen ©emeinbe, um mit ftrennenben

2Bad)dfer3en ben ^almefel aft3ugolen unb in bie

Kirdje 3U fügren. ©elftft gefürftete häupter ftel-
ten fid) in bie Zeigen ber ©läufttgen, toenn ed gilt,
ber gottedbienftlidjen ffeierlicgfeit ©tan3 unb

flrad)t 3u berleigen. 60 nimmt benn im ffagr
1489 audj ber in hall eingerittene ftagerifdje Ko-
nig URarimilian an ber ^ßroseffion teil, bie bem

ißalmefel bor bad fiangenfelber Jor entgegen-
toallt. ©a bad Riegen bed Sßatmefeld bietfad) atd
hohe ©gre unb unfterftlidjed heil^ôbïbienft ge-
toertet toirb, ftetoerften fid) fogar angefegene
Statdgerren unb Sürger um biefe ©unft. Unter
ben günftern legen fidj boraft bie ÏÏRegger ind
Sugfeit bed ©felgefägrtd. @0 ift ed in gürid) audi
bie SCRehgergunft, ber ftid 1524 bie flfliegt oft-

liegt, ben S)3almefel bom ©t. Ifßeter nad) ber Ka-
pelle auf bem üinbengof 311 giehen. ©päter leiften
bann Jortoädjter unb ©tabtfnedjte, ÜRad)ttoäcgter
unb bagaftunbierenbe ©cgolaren Sorfpannbienfte,
bie ignen auf Unfoften ber ©tabtfaffe mit 2Bür-
ften unb 'ißalmtoecfen berbanft toerben.

53m ftagerifd)-ftogmifd)en Sßalbgeftirge, too fid)
ber 23raudj bed SJMmefelumrittd ftid ind 19.

ffagrgunbert ergalten gat, 3tegen nad) ber Sefper
SRiniftranten unb ©gorfnaften mit einem ©fei-
reifer unter ben Klängen bed Sßfalmd „©loria
laud tibi re*" bon haud 3U haud, um ©aften in
fform bon ©gtoaren unb ©elb 3U fammetn.

©in ffeft für bie Kinbertoelt ift natürlich bad

©rfd)einen bed 5]3a(mefeld, bem bie Kleinen man-
cgenortd ein 23üfd)etcgen heu bringen. Unb bie

jaud)3enbe ffreube, toenn man aid Jräger ber

erften ho^tgen fogar auf bem ©fei reiten barf!
©ine 3aufterfräftige hanblung, bie bem jungen
©rbenftürger in feiner ©nttoidlung 3um ©egen
gereicht.

SRit ber geit fällt ber ©feiumritt bolliger ©nt-
artung angeim unb finît 3U allgemeiner 23olfd-

fteluftigung gerunter. 60 bietet 3um Seifpiel
hanbdgut am Sludgang bed 18. fjagrgunbertd
bad unrügmlicge ©egaufpiel, bag ein Kinb gegen
©ntgelt bon brei ©rofegen an ben ©feltreifter fid)
bad Steigt ertoirftt, ginter bem götsernen hätanb
aufsufitgen unb eine Station aftgureiten.

Sßeldje Sertoeltlidjung bed fo finnbotl-fcgönen
Sraucged, toenn ©griftud bei foligen Umritten mit
Sänbern unb ©träugdjen gegiert, ja gar mit
SBurft- unb ©ierfrän3en ftegängt toirb. Sßad

SBunber, bag bon einer spalmfeter, bie in ein auf
ber ©trage fidj aftfpietenbed Sotldgetage aud-

artet, nur ber Sßurft- unb fttumenftefrän3te hei-
lanb mit feinem gemarterten ©feiern nücgtern

geimfegrt, toie ber üanbdguter ©tabtfigreifter
launig berrät.

Kirchliche unb toeltlicge Segorben, bie gegen
biefen SRigftraudj in ftifcgßfticgen hh'tenftriefen
unb poti3eilidjen fflerorbnungen 31t ffetbe 3iegen,

bringen ben ^8almefel im ©üben ©eutfdflanbd
um bie SBenbe bed 18. f}agrgunbertd 3um 23er-

fdjtoinben. ©rgegt in Sltümgen um 1800 ein fot-
djed 23erftot, fo finbet bie legte ^3atmefel-^3ro3ef-
fion in ©eutfcglanbd ©übgauen im 'Jagre 1802

3U ©d)toäftifcg-©münb ftatt.
53n 2Rufeen ftegt, toad einft SRittelpunft ber

geiligernften ipalmefel-^rogeffion getoefen. ©r-
innerungdtoert nur megr gaben bie ißatmefel aud
Steinen (Kanton ©egtogg) unb aud bem Kanton
Uri, bie bad üanbedmufeum in gürieg ftefterftergt.

Dr. Werner Manz: Palmsonntag. 297

heit und Tod. Ein Zweiglein am Türpfosten des

Stalles beschützt das liebe Vieh vor allem Unge-
mach. Blitzschlag und Feuersbrunst bannt der

Zauberzweig unter dem Dachfirst. Bei drohendem
Gewitter verbrennt die Hausmutter ein Zweig-
lein im Herdfeuer. Ein unverstandener Abwehr-
zauber gegen Blitzschlag. Zum Segen der Familie
verschluckt dessen Oberhaupt wohl auch ein mol-
liges Palmkätzchen. Durch Genuß des Palm-
apfels und Palmeies sichert man sich deren Schutz-
und Heilkräfte. Vorchristliche Vorstellungen wir-
ken im Brauchtum nach, wenn der Bursche mit
dem Palmen da und dort dreimal um das Haus
rennt, um so den Bannkreis gegen alles Unheil
zu ziehen.

Kommt die Palmweihe erst im Mittelalter auf,
so geht dann die Palmprozession, eine dramatische
Darstellung des Einzuges Jesu in Jerusalem,
eine begeisterte Huldigung der Gläubigen für den

Weg über Sünde und Tod, ins 4. Jahrhundert
zurück. Palästinas Hauptstadt, wo die Gläubigen
mit dem Bischof an der Spitze unter Hymnen-
gesang vom Olberg her Einzug halten, wird
Ausgangspunkt dieses Kirchenfestes, das das

ganze Morgen- und Abendland erobert. Da man
sich den Heiland inmitten der jubelnden Menge
denkt, wird in der Prozession, die sich im Mittel-
alter auf den Straßen bewegt, der Palmesel mit-
geführt. Bald ist's ein lebendiger Esel, dann wie-
der sein bemaltes hölzernes Ebenbild, das sich auf
Nädern fortbewegen läßt. An die Stelle eines

kostümierten Ministranten oder Klerikers, der

unter dem Namen Salvator als reitender Hei-
land der Prozession das feierliche Gepräge gibt<
kommt später eine schön gewandete Holzfigur.
Hoch und niedrig, Bürgermeister und Nat, Zünfte
und Gewerbe, Männer und Frauen sammeln sich

zur festlichen Gemeinde, um mit brennenden

Wachskerzen den Palmesel abzuholen und in die

Kirche zu führen. Selbst gefürstete Häupter stel-
len sich in die Reihen der Gläubigen, wenn es gilt,
der gottesdienstlichen Feierlichkeit Glanz und
Pracht zu verleihen. So nimmt denn im Jahr
1489 auch der in Hall eingerittene bayerische Kö-
nig Maximilian an der Prozession teil, die dem

Palmesel vor das Langenfelder Tor entgegen-
wallt. Da das Ziehen des Palmesels vielfach als
hohe Ehre und unsterbliches Heilsverdienst ge-
wertet wird, bewerben sich sogar angesehene
Ratsherren und Bürger um diese Gunst. Unter
den Zünstern legen sich vorab die Metzger ins
Zugseil des Eselgefährts. So ist es in Zürich auch
die Metzgerzunft, der bis 1524 die Pflicht ob-

liegt, den Palmesel vom St. Peter nach der Ka-
pelle auf dem Lindenhof zu ziehen. Später leisten
dann Torwächter und Stadtknechte, Nachtwächter
und vagabundierende Scholaren Vorspanndienste,
die ihnen auf Unkosten der Stadtkasse mit Wür-
sten und Palmwecken verdankt werden.

Im bayerisch-böhmischen Waldgebirge, wo sich

der Brauch des Palmeselumritts bis ins 19.

Jahrhundert erhalten hat, ziehen nach der Vesper
Ministranten und Chorknaben mit einem Esel-
reiter unter den Klängen des Psalms „Gloria
laus tibi rex" von Haus zu Haus, um Gaben in
Form von Eßwaren und Geld Zu sammeln.

Ein Fest für die Kinderwelt ist natürlich das

Erscheinen des Palmesels, dem die Kleinen man-
chenorts ein Büschelchen Heu bringen. Und die

jauchzende Freude, wenn man als Träger der

ersten Höschen sogar auf dem Esel reiten darf!
Eine zauberkräftige Handlung, die dem jungen
Erdenbürger in seiner Entwicklung zum Segen
gereicht.

Mit der Zeit fällt der Eselumritt völliger Ent-
artung anheim und sinkt zu allgemeiner Volks-
belustigung herunter. So bietet zum Beispiel
Landshut am Ausgang des 18. Jahrhunderts
das unrühmliche Schauspiel, daß ein Kind gegen

Entgelt von drei Groschen an den Eseltreiber sich

das Recht erwirbt, hinter dem hölzernen Heiland
aufzusitzen und eine Station abzureiten.

Welche Verweltlichung des so sinnvoll-schönen
Brauches, wenn Christus bei solchen Umritten mit
Bändern und Sträußchen geziert, ja gar mit
Wurst- und Eierkränzen behängt wird. Was
Wunder, daß von einer Palmfeier, die in ein auf
der Straße sich abspielendes Volksgelage aus-
artet, nur der Wurst- und blumenbekränzte Hei-
land mit seinem gemarterten Eselein nüchtern

heimkehrt, wie der Landshuter Stadtschreiber
launig verrät.

Kirchliche und weltliche Behörden, die gegen
diesen Mißbrauch in bischöflichen Hirtenbriefen
und polizeilichen Verordnungen zu Felde ziehen,

bringen den Palmesel im Süden Deutschlands
um die Wende des 18. Jahrhunderts zum Ver-
schwinden. Ergeht in München um 1809 ein sol-
ches Verbot, so findet die letzte Palmesel-Prozes-
sion in Deutschlands Südgauen im Jahre 1802

zu Schwäbisch-Gmünd statt.

In Museen steht, was einst Mittelpunkt der

heiligernsten Palmesel-Prozession gewesen. Er-
innerungswert nur mehr haben die Palmesel aus
Steinen (Kanton Schwyz) und aus dem Kanton
Uri, die das Landesmuseum in Zürich beberbergt.



298 Jtattoodje. — ©fjarteS Ôeatéfietb: ©er Jtapttän.

fjrifdj unb lebenbig ift im ©olle nur ber ©ame
bed Zeitigen 2iered geblieben, bag in allerlei
Lebensarten nod) fein ©afein friftet: ,,©r lommt
fetten tote ein tjMmefel." Ober: „3ft ber gepult
Voie ein fîalmefel adjt Sage bor Dftern." Sdjtoa-
ben fennt ben Sludbrucf iJMmefet aid Spottname

für einen, ber am flamfonntag 3uteßt auffteljt,
bei ber fSalmentüeilje am fpäteften erfcfjeint, beim

^3almen-Lennen aid het3ter anfommt. Unb bic

©rafel-SBeidljeit bed ©olldmunbed:
„S3ei ^atmfonntag ©otinenfcfjein,
Qictjt ein guter 3af)rgang ein."

©r. 2Betner S))an3.

ßartoodje»

©a fjefud in ben ©arten ging
Unb fid) fein Bittered Ceiben anfing,
©a trauert' Caub unb gained ©rad,
©Seil ffubad fein ©erräter road.

©a kamen bie fatfc^en ffuben gegang'n,
Sie nahmen ben iperrn im ©arten gefang'n,
Sie IfaBen i^n gegeißelt unb gekrönt,
Sein ïfeiliged ipaupt fo fe^r nertfßtmt.

Sie führten dju in 'd ©id)terd tpaud,
©Bit fdjacfen Streichen roieberum raud,
Sie fingen iïfn an ein ßreuj fo Ifod),
©Bariä bjerg roar Betrübet nod).

©Baria Çort ein Çâmmerlein kting'n:
„© œeb, o roeb meind lieben Sinbd!
© roeb, o roeï) meind ipergend ©ton',
©Bein ©inb œiïï micÇt oertaffen fcfion!"

©Baria kam unterd ©reug gegang'n,
Sie fat) iïfr ïiebd ©inb oor i^r F»ang'n

îln einem ©teug, roar i^r nidjt lieb,
©taria roar i^r iperg betrübt.

„^oîfanned, ïiebfter jünger mein,
Cab tur mein' ©Butter befohlen fein!
©imm f' bei ber ipanö, fül)r f' roeit binbann,

©ab fie nid)t feb' mein' ©tarier an!"

,,©d), tperr, bad roiïï id) gerne tun,
3cb roiïï fie iröften alfo fdjon,
3d) œiïï fie tröften alfo root)I,

2Bie ein -Kinb feine ©Butter tröften fott."

©r nahm fie bei ber redften Ipanb,
©r fütfrt' fie roeit oom ihreug binbann,
©Beit oon bem Üfeug, roar iÇ>r nid)t lieb,

©taria roar i^r iperg betrübt.

,,©un bieg' bid), 33aum, nun bieg' bid), ©ft
©lein ©inb bat roeber ©ub nod) ©aft;
©un bieg' bief), Caub unb grüned ©rad,
Cabt eud) gu tpergen geben bad!"

©ie bob^a Säum', bie bogen fid),
©ie harten 3©fm gerktoben fieb,

©ie Sonne oerlor ibr'n klaren Sd)ein,
©ie ©öget lieben ibr Singen fein.

SBoIfêlieb.

©er iB

2Ius3 bem „^ajüteribucf)"

<Sd toar im Spätljerbft 1816 — am 19. ©o-
üember biefed für Sübamerifa fo gräßlichen [faß-
red, mehrere ©Bonate nad) ber ungtüdfeligen
Sdjladjt bon ©adjiri, bie mit ben borbergegange-
nen gleich unglüdflidjen bon Querto, Lraguita,
Sllto be 2anumba fo entfeßtidjeö ©tenb über einen
halben SBeltteil gebracht — baß ein junger, bürf-
tig gefleibeter ©Bann feine SBohnung in ber ©al-
jaba be ©uabatupe 3U habanna berlleß unb fid)
eiligen Sdjritted bem hafen 3uftaljl.

©d toar nod) bunfet, bie Sonne nodj nidjt aud
bem Ltlantifdjen Dgean heraufgeftiegen, aber,
obtoofjl bie ©aßaba mehrere Straßen bon bem

Safen ablag, er auch fremb fchien, fcfjtüpfte er
bod) ©äffe unb ©äßdjen mit jenem önftinfte hin-
burd), mit bem ein gejagtes 21er feinen ffeinben
3U entgehen fud)t. Slid er biefem enbtid) nahege-

apitän.
bon EfjcuüS ©eatöfielb.

tommen, ftahl fid) ein 3toeiter gteidj eilig hinter
einem hager bon üaffeefäcfen unb Lothoß ïjer-
bor, fixierte ihn einen Lugenblicf fd)arf, unb bann

feine hanb ergreifenb, 30g er ihn bem foeben ber-
taffenen ©erftede tbieber 3U. hier hielten bie bei-

ben, in ängfttidjer ©rtoartung leife einanber 3U-

ftüftemb, mit ben Lugen in bie trüben, bunfeln

©ebelfdjidjten l)ineinbol)renb, in benen Stabt unb

hafen unb bie 2aufenbe bon häufern unb Sdjif-
fen gehüllt lagen. ©ei jebem haute, ber aud ben

©ebelfdjidjten herborbrang, fdjraîen fie 3ufam-
men — ber ertbadjenbe 2ag, hue er fich allmäl)-
lid") im lauter toerbenben heben berfünbigte, fd)ien
fie mit Sdjrecfen 311 erfüllen, ihnen ben Ltem 3U

benehmen.
©twa eine halbe ©iertelftunbe tnaren fie fo ge-

ftanben, aid regelmäßige Luberfdjläge bad her-

238 Karwoche. — Charles Sealsfieldl Der Kapitän.

Frisch und lebendig ist im Volke nur der Name
des heiligen Tieres geblieben, das in allerlei
Redensarten noch sein Dasein fristet: „Er kommt

selten wie ein Palmesel." Oder: „Ist der geputzt
wie ein Palmesel acht Tage vor Ostern." Schwa-
ben kennt den Ausdruck Palmesel als Spottname

für einen, der am Pamsonntag zuletzt aufsteht,
bei der Palmenweihe am spätesten erscheint, beim

Palmen-Nennen als Letzter ankommt. Und die

Orakel-Weisheit des Volksmundes:
„Bei Palmsonntag Sonnenschein,
Zieht ein guter Jahrgang ein."

Dr. Werner Manz.

Karwoche.

Da Jesus in den Garten ging
Und sich sein bitteres Leiden ansing,
Da trauert' Laub und grünes Gras,
Weil Judas sein Verräter was.

Da bamen die falschen Juden gegang'n,
Lie nahmen den Herrn im Garten gefang'n,
Lie haben ihn gegeißelt und gekrönt,
Lein heiliges Haupt so sehr verhöhnt.

Lie führten ihn in 's Richters Haus,
Mit scharfen Ltreichen wiederum raus,
Lie hingen ihn an ein Kreuz so hoch,

Maria Herz war betrübet noch.

Maria hört ein Hämmerlein hling'n:
„G weh, o weh meins lieben Kinds!
G weh, o weh meins Herzens Krön',
Mein Kind will mich verlassen schon!"

Maria ham unters Kreuz gegang'n,
Lie sah ihr liebs Kind vor ihr hang'n
An einem Kreuz, war ihr nicht lieb,
Maria war ihr Herz betrübt.

„Johannes, liebster Jünger mein,

Laß dir mein' Mutter besohlen sein!
Nimm s' bei der Hand, führ' s' weit hindann,

Daß sie nicht seh' mein' Marter an!"

„Ach, Herr, das will ich gerne tun,
Ich will sie trösten also schon,

Ich will sie trösten also wohl,
Wie ein Kind seine Mutter trösten soll."

Er nahm sie bei der rechten Hand,
Er führt' sie weit vom Kreuz hindann,
Weit von dem Kreuz, war ihr nicht lieb,

Maria war ihr Herz betrübt.

„Nun bieg' dich, Baum, nun bieg' dich, Ast!
Mein Kind hat weder Ruh noch Rast;
Nun bieg' dich, Laub und grünes Gras,
Laßt euch zu Herzen gehen das!"

Die hohen Bäum', die bogen sich,

Die harten Felsen zerhloben sich,

Die Lonne verlor ihr'n hlaren Lchein,
Die Vögel ließen ihr Lingen sein.

Volkslied.

Der K
Aus dem „Kajütenbuch"

Es war im Spätherbst 1816 — am 19. No-
vember dieses für Südamerika so gräßlichen Iah-
res, mehrere Monate nach der unglückseligen
Schlacht von Cachiri, die mit den vorhergegange-
nen gleich unglücklichen von Puerta, Araguita,
Alto de Tanumba so entsetzliches Elend über einen
halben Weltteil gebracht — daß ein junger, dürf-
tig gekleideter Mann seine Wohnung in der Cal-
zada de Guadalupe zu Havanna verließ und sich

eiligen Schrittes dem Hafen zustahl.
Es war noch dunkel, die Sonne noch nicht aus

dem Atlantischen Ozean heraufgestiegen, aber,
obwohl die Calzada mehrere Straßen von dem

Hafen ablag, er auch fremd schien, schlüpfte er
doch Gasse und Gäßchen mit jenem Instinkte hin-
durch, mit dem ein gejagtes Tier seinen Feinden
zu entgehen sucht. Als er diesem endlich nahege-

apitän.
von Charles Sealsfield.

kommen, stahl sich ein zweiter gleich eilig hinter
einem Lager von Kaffeesäcken und Notholz her-
vor, fixierte ihn einen Augenblick scharf, und dann

seine Hand ergreifend, zog er ihn dem soeben ver-
lassenen Verstecke wieder zu. Hier hielten die bei-

den, in ängstlicher Erwartung leise einander zu-
flüsternd, mit den Augen in die trüben, dunkeln

Nebelschichten hineinbohrend, in denen Stadt und

Hafen und die Tausende von Häusern und Schis-
sen gehüllt lagen. Bei jedem Laute, der aus den

Nebelschichten hervordrang, schraken sie zusam-

men — der erwachende Tag, wie er sich allmäh-
lich im lauter werdenden Leben verkündigte, schien

sie mit Schrecken zu erfüllen, ihnen den Atem zu

benehmen.
Etwa eine halbe Viertelstunde waren sie so ge-

standen, als regelmäßige Nuderschläge das Her-
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